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Das sprachliche Zeichen (nach Ferdinand de Saussure)
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(1) Trennung von außersprachlicher Wirklichkeit und Sprachlichem:

„Das sprachliche Zeichen vereinigt in sich nicht einen Namen und eine Sache, sondern eine Vorstellung und ein Lautbild.“ SEITEN
(2) Bilateralität des sprachlichen Zeichens:

Materielle Form (Signifikant) und Inhalt (Signifikat) können nur zusammen existieren. Saussure vergleicht dies Phänomen mit einem Blatt Papier: 

„Die Sprache ist ferner vergleichbar mit einem Blatt Papier: das Denken der Vorderseite und der Laut die Rückseite, man kann die Vorderseite nicht zerschneiden, ohne zugleich die Rückseite zu zerschneiden; ebenso könnte man in der Sprache weder den Laut vom Gedanken noch den Gedanken vom Laut trennen […]“ SEITEN
(3) Arbitrarität:

„Das sprachliche Zeichen ist beliebig.“ SEITEN
Zwischen Signifikat und Signifikant besteht keine zwingende Beziehung
(4) Konvention:

Um sich verständigen zu können, muss die Arbitrarität des sprachlichen Zeichens (sprach-)gesellschaftlichen Konventionen unterliegen.

(5) Linearität:

„[Das Bezeichnende] stellt eine Ausdehnung dar und diese Ausdehnung ist messbar in einer einzigen Dimension: es ist eine Linie […]. Im Gegensatz zu denjenigen Bezeichnungen, die sichtbar sind (maritime Signale usw.) und gleichzeitige Kombinationen in verschiedenen Dimensionen darbieten können, gibt es für die akustischen Bezeichnungen nur die Linie der Zeit; ihre Elemente treten nacheinander auf; sie bilden eine Kette.“ 
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